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VORWORT

Bildung  ist  vom  Einkommen  abhängig.  Die  Pisastudie  2005  belegt  dies  auch  für 

Deutschland in beschämender Weise. Kinder und Jugendliche werden zunehmend von der 

Bildung  abgeschnitten;  Arbeitslosigkeit  und  soziale  Kürzungen  bedrohen  immer  mehr 

Menschen  mit  dem  sozialen  Abstieg.  Ein  veraltetes  Schulsystem,  fehlende  Lehrer  und 

dadurch entstehender Unterrichtsausfall lassen einen Bildungskollaps befürchten. 

In der Stadtvilla Global entstand die Idee von einer Sommerschule für sozial benachteiligte 

Kinder  und Kinder  aus  bildungsfernen Familien.  Diese  meist  leistungsschwachen Kinder 

bleiben mehrheitlich in den Sommerferien in Berlin zurück. Sie haben im folgenden Schuljahr 

kaum von „Ferienerlebnissen“ zu berichten, werden aber mit den Urlaubserlebnissen ihrer 

Klassenkameraden  konfrontiert.  Darum  haben  wir  beschlossen,  eine  Sommerschule  zu 

organisieren. Mit der Absicht, dass diese die Kinder für die Schule motivieren, stärken und 

die schulischen Defizite spielerisch auffangen soll.      

    

Wir waren uns nicht sicher, ob der von uns definierte Bedarf von den Kindern und Eltern – 

„unsere Zielgruppe“ – auch so gesehen wird. Wir waren daher freudig überrascht über das 

rege  Interesse  an  unserem  Projekt.  Die  ursprünglich  angepeilte  Teilnehmerzahl  wurde 

verdoppelt und ist als Beweis für die Richtigkeit unserer Überlegungen zu sehen.  

Ob die Erwartungen der Kindern und Eltern, aber auch der Lehrkräfte und Pädagogen 

erfüllt  wurden,  sollen  die  folgende  Dokumentation  und  Auswertung  zeigen.  Unsere 

Ergebnisse können vielleicht als Leitlinie für die kommende Jahre dienen. 

Necati Manap

Leiter der Stadtvilla Global
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PLANUNG UND DURCHFÜHRUNG

PROJEKTBESCHREIBUNG

Das Projekt „1. Sommerschule Gropiusstadt 2005“ fand in den ersten drei Ferienwochen 

vom 27.6.2005 - 15.7.2005 im Kinderclubhaus Gropiusstadt (jetzt Stadtvilla Global) in Berlin-

Neukölln statt. Es handelte sich um ein Angebot mit Bildungsschwerpunkt für Grundschüler 

aus dem Sozialraum, die während der Ferien nicht verreisen, und die ihre Freizeit sinnvoll 

und erlebnisreich gestalten wollten. Das Programm umfasste eine Ganztagsbetreuung von 

9.00  -  16.00  Uhr  mit  einem warmen  Mittagessen.  Zwischendurch  standen  den  Kindern 

Getränke und Obst zur Verfügung. In kleinen Gruppen konnten die Kinder spielerisch und 

unter Anleitung von kompetenten Fachkräften Fremdsprachen lernen, naturwissenschaftlich 

experimentieren und künstlerische, musische und sportliche Talente wecken. Anspruchsvolle 

Ausflugsziele,  Schwimmbadbesuche   und  angeleitete  Bibliotheksbesuche  rundeten  das 

Programm ab.

Innerhalb der Sommerschule sollte unter 

Berücksichtigung  von  Neigungen  und 

Interessen der Kinder ein breites Spektrum 

an  Disziplinen  abgedeckt  bzw.  zur 

Verfügung  stehen.  Das  Projektthema  war 

interkulturelle Erziehung und Sprachen. Mit 

dem Hintergrund der Wohngegend wollten 

wir  ebenso  muttersprachlich  deutsche 

Kinder als auch Kinder, bei denen Deutsch 

die  Zweitsprache  ist,  für  das  Projekt 

gewinnen.  Für  die  Kinder  mit 

Migrationshintergrund  wollten  wir  durch  dieses  Angebot  einen  positiven  Beitrag  zu  ihrer 

schulischen Bildungsbenachteiligung  leisten.

Es  wurden  Sprachkurse  in   Türkisch,  Spanisch,  Englisch,  Französisch  und  Deutsch 

angeboten, die alle von Muttersprachlern durchgeführt  wurden. Dadurch konnten wir den 

Kindern  authentisches  Sprachwissen  vermitteln,  was  ihnen  im  Schulalltag  meist 

verschlossen bleibt.  Die Kinder sollten auch ästhetisch-künstlerisch gefördert  werden.  Es 

fanden Kurse in Musik, Theater und Malerei statt. Dem natürlichen, kindlichen Drang nach 

Bewegung und Körperlichkeit mussten alle Angebote entsprechen. Speziell hat aber jedes 

teilnehmende Kind einen Kurs Sport/Spiele besucht. Dem Forscherdrang des Kindes wurde 
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Bild 1 Beim gemeinsamen Essen.



in naturwissenschaftlichen Experimenten entsprochen. Außerdem wurde die Sommerschule 

„live“ aus der Perspektive der teilnehmenden Kinder dokumentiert. Zu diesem Zweck war 

unter anderem eine Computerwerkstatt eingerichtet. Zum Abschluss der Sommerschule fand 

eine  Feier  statt,  in  der  die  Kinder  Erarbeitetes  in  verschiedenster  Weise  präsentieren 

konnten (Theater, Vorspiel, Ausstellung, Buch der Sommerschule etc….).

Fester  Bestandteil  des  Stundenplans 

waren  Ausflüge.  Einerseits  sollten  sie 

einen reinen Freizeit-  und Spaßcharakter 

haben,  wie  z.B.  Schwimmbadbesuche, 

was  sich  gemäß  der  Jahreszeit  anbot. 

Andererseits  sollten  die  Kinder  kulturelle 

Angebote kennen und nutzen lernen, mit 

dem Ziel,  Kultur  fortan als ein sinnvolles 

und  attraktives  Freizeitangebot  zu 

begreifen. Ideal wäre es, wenn sie auf die 

Kinder  so  nachhaltig  wirkten,  so  dass 

Kultur zukünftig für sie als ein attraktives und persönlich wertvolles Gut erkannt und genutzt 

wird. Aufgrund dieser Überlegungen verzichteten wir auf populäre Kinderfreizeitangebote wie 

z.B. das FEZ oder den Zoobesuch.

Somit bemühten wir uns um Kontakte zum Museum für Kommunikation, dem Anne-Frank-

Zentrum, dem Referat für Öffentlichkeitsarbeit, dem Grips Theater, der BVG und der BSR, 

um  den  Kindern  unbekannte  und  außergewöhnliche  Angebote  machen  zu  können.  Wir 

haben mit dem „Museumspädagogischen Dienst“ zusammengearbeitet und dessen gezielte 

und  professionelle  Kenntnisse  in  diesem  Bereich  für  unser  Projekt  genutzt.  Außerdem 

besuchten  die  Kinder  regelmäßig  die  Kinderbücherei  in  der  Glogauer  Straße  in  Berlin 

Kreuzberg, deren hohes Engagement im Hinblick auf Leseförderung bekannt war. In diesem 

Zusammenhang wollten wir nicht das Lesen und das Fernsehen gegeneinander ausspielen, 

sondern  dem Lesen  einen Platz  im Medienensemble  der  Kinder  sichern.  Lesen soll  als 

kulturelle  Praxis  stabilisiert  und  gestärkt  werden.  Denn  der  Umgang  mit  geschriebener 

Sprache ist wichtig für den Aufbau grundlegender Kompetenzen. Die Kulturtechnik Lesen ist 

die  Quelle  für  sprachlich-begreifendes  Lernen  und  entfaltet  Sprachbewusstheit  und 

Denkentwicklung.1 

7

Bild 2 Besuch im Rathaus. 



KONZEPTIONELLER ANSATZ

In  der  Sommerschule  konnten  die  Kinder  grundlegende  persönliche  und  soziale 

Kompetenzen wie Stärkung der Persönlichkeit, Anschlussfähigkeit und lebensnahes Lernen, 

Mitbestimmungs-  und  Teilhabefähigkeit  ausbilden  und  weiterentwickeln.  Ziel  war  die 

Kooperation  mit  möglichst  vielen  unterschiedlichen  Nationalitäten  und  Experten  auf 

bestimmten  Wissensgebieten.  Wir  wollten  die  Kinder  dazu  anregen  in  und  für  ihre 

Lernprozesse selbst Verantwortung zu übernehmen und diese auch selbständig zu steuern. 

Ziel des Lernens sollte die Entwicklung und Ausbildung von Handlungskompetenz sein, die 

Sachkompetenz,  Methodenkompetenz,  soziale  und  personale  Kompetenz  umfasst. 

Sachkompetenz meint die Auseinandersetzung der Kinder mit fachlichen Inhalten, Aufgaben 

und Problemen. Methodenkompetenz befähigt die Kinder Lernstrategien, Verfahrensweisen 

und Arbeitstechniken anwenden zu können.  Die Kompetenzbereiche sozial  und personal 

betreffen das Miteinander in der Gruppe, was wiederum die Individualität des Einzelnen in 

den Vordergrund rückt, nämlich sein persönliches Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl.2 

Da die  lange Ferienzeit  im Sommer  die 

Gefahr  birgt,  dass  die  Kinder  bereits 

Erlerntes  wieder  vergessen  und  dieses 

nach  den  Ferien  erst  wieder  neu  erlernt 

werden  muss,  war   die  Sommerschule 

diesbezüglich  eine  sinnvolle  Maßnahme. 

Besonders für  Kinder,  deren Zweitsprache 

die Verkehrssprache Deutsch ist, bedeuten 

die  Ferien  oft,  dass  sie  ausschließlich  in 

ihrer  Erstsprache  kommunizieren.  Somit 

müssen häufig bereits erlangte Sprachkenntnisse erneut nach den Ferien erneut erarbeitet 

werden. Diesem Umstand wirkte die Sommerschule präventiv entgegen.

Uns  dienen  Mehrsprachigkeit  und  Diversität  als  positives  Leitbild.  Wir  sehen  in  der 

kulturellen  Vielfalt  eine  Ressource,  die  es  zu  fördern  gilt.  Ziel  ist  die  Integration  bei 

gleichzeitiger Offenheit für kulturelle Differenz. Die Vermittlung interkultureller Kompetenz, 

die Fähigkeit, gewohnte Strukturen in Frage zu stellen, Anerkennung von Vielfalt als Wert 

und offener Umgang mit  unbekannten Konflikten dient einer demokratischen Alltagskultur 

und ist eine wichtige Ressource für die schulische und berufliche Zukunft der Kinder.
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Bild 3 Im Anne-Frank-Zentrum.



Für  die  Sommerschule  verfolgten  wir  ein 

ganzheitliches  Lernkonzept  nach  dem  Motto:  Mit 

Kopf,  Herz  und  Hand.  Die  Sommerschule  war,  im 

Gegensatz  zum  herkömmlichen  Schulalltag, 

Lernstätte  und  Lebensraum  zugleich.  Die  Kinder 

wurden  in  ihrer  Individualität  ernst  genommen,  was 

sie motivierte und positiv  stärkte.  Außerdem hielten 

wir es für notwendig die Kurse mit nicht mehr als acht 

Kindern  zu  besetzen,  damit  ein  individuelles  und 

selbstgesteuertes  Lernen  möglich  war.  Die 

Beteiligung der Eltern an der Sommerschule in Form 

von  Referenten  oder  Workshop-leadern  war 

ausdrücklich  erwünscht.  Interessierte  Eltern  wurden 

unterstützt; denn motivierte und informierte Eltern sind 

verlässliche Partner für die Unterstützung des Bildungsauftrags.

Die Sommerschule war Schnittfeld zweier Lernfelder: Es fand fachlich-stoffliches Lernen 

und  soziales  Lernen,  als  der  Erwerb  von  Fähigkeiten  und  Bereitschaft  zu  solchen 

zwischenmenschlichen  Verhaltensweisen,  die  zu  einem  sozialakzeptablen  Kompromiss 

zwischen eigenen Bedürfnissen und Normanforderungen bzw. Fremdbedürfnissen führen, 

statt. 

TEILNEHMER UND MITARBEITER

Zunächst  wurde  ein  Flyer  erstellt,  der  neben 

organisatorischen  Daten  wie  dem  Selbstbeteiligungs-

betrag von 50 € ein kurzes Programm der Sommerschule 

enthält.  Dieses  Info-Blatt  wurde  in  verschiedenen 

Einrichtungen  des  Bezirks  verteilt  und  lag  dort  aus 

(Schulen,  Kinderclubhäuser,  Volkshochschule, 

Musikschule,  Kitas  und  Büchereien).  Potentielle 

Teilnehmer  waren  vor  allem  Kinder,  die  die  „Stadtvilla 

Global“ regelmäßig besuchen.

Bezüglich der Mitarbeiteraquise griffen wir auf Personal 

zurück,  das  z.T.  bereits  auf  Honorarbasis  in  der 
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Bild 4 Vor dem Auftritt.

Bild 5 Der Flyer.



Einrichtung  arbeitete  bzw.  gearbeitet  hat.  Außerdem  arbeiteten  wir  mit  einer  Hartz  IV-

Arbeitskraft,  die  an  einer  Neuköllner  Grundschule  lehrerunterstützend  musikpädagogisch 

tätig war und sich während der Sommerferien ein anderes Arbeitsfeld suchen musste. Da auf 

diese Weise nicht alle Bereiche der Kursangebote abgedeckt werden konnten, wurden über 

persönliche Kontakte geeignete Mitarbeiter gefunden. Am Ende der Planungsphase haben 

wir ein Team zusammengestellt, das die folgenden Bereiche abdecken konnte: 

Türkisch (muttersprachlich, weiblich)

Englisch (muttersprachlich, weiblich)

Französisch  (muttersprachlich, männlich)

Spanisch (muttersprachlich, weiblich)

Deutsch (weiblich)

Musik (weiblich)

Malerei (männlich)  

Theater (männlich)

Sport und Spiel (weiblich)

Naturwissenschaftliche Experimente (weiblich)

Computer (weiblich)

Die Fremdsprachen wurden ausschließlich von Muttersprachlern unterrichtet ! 

KURZDARSTELLUNG DER KURSE

Türkisch

Im Türkisch-Kurs wurde das Thema „Mein 

Körper“  gewählt.  Die  Kinder  haben 

dazugehörende  Wörter  gemeinsam 

gesprochen  und  diese  in  Silben  zerlegt 

geklatscht. Dieser Ansatz verfolgt, dass die 

Kinder  ein  Gefühl  für  die  Sprachmelodie 

und  den  Sprachrhythmus  des  Türkischen 

entwickeln. Des Weiteren haben die Kinder 

ein Memory-Spiel hergestellt, in dem jeweils 

ein  Bild  dem passenden  Wort  zugeordnet 

werden  muss.  Es  wurden 

Körpererfahrungen durch das Ummalen der eigenen Körperkonturen gemacht.  Außerdem 

haben die Kinder typische türkische Spezialitäten gebacken, die gemeinsam am Nachmittag 

mit den anderen Kindern verzehrt wurden. 

1
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Bild 6 Kreatives Vokabellernen in Türkisch.



Spanisch

Ebenso wie im Türkisch-Kurs wurde hier das Thema „Mein Körper“ gewählt.

Es wurden Arbeitsblätter  erarbeitet,  auf  denen dem eigenen Körper  die  Wörter  für  die 

Körperteile  zugeordnet  wurden.  Es  wurde  zudem  körperorientiert  gearbeitet.  Die  Kinder 

haben spanische Kinderlieder und –reime kennen gelernt, zu denen sie getanzt, geklatscht 

und musiziert haben.

Französisch

Der Kurs war eher kreativ und spontan ausgerichtet. Es ging um das Kennenlernen der 

Spielwelt in Frankreich. Die Kinder haben viel gemalt, gesungen und gespielt. Sie lernten 

Kinderreime, Lieder und Geschichten kennen, die sie gerne den anderen Teilnehmern in den 

Mittagspausen präsentierten. 

Englisch

Das  Thema  „Die  Welt  der  Gefühle“ 

beherrschte  den  Englisch-Kurs.  Es  wurde 

theaterpädagogisch  gearbeitet.  Die  Kinder 

haben  verschiedene  Gefühlszustände  und 

-lagen  in  Rollenspielen  erprobt,  die 

sprachlich durch einen Sprecher bzw. einen 

Erzähler  begleitet  wurden.  Das 

themenspezifische Vokabular wurde mithilfe 

eines  Wörterbuchs  erarbeitet.  Der 

Schwerpunkt  lag  auf  der  Ausbildung  und 

Vertiefung emotionaler Kompetenzen, wie Toleranz, Akzeptanz und Empathie.

Deutsch

Der  Deutschkurs  war  im  Gegensatz  zu 

den  anderen  Sprachkursen  wenig  belegt 

worden, was mit der Zusammensetzung der 

Teilnehmer  zu  erklären  ist.  Es  waren  vor 

allem muttersprachlich deutsche Kinder, die 

an der Sommerschule teilnahmen. Jedoch 

war  durch  die  wenigen  Teilnehmer  ein 

individuelles  Arbeiten,  was  sich  an  den 
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Bild 7 Tiere in Englisch.

Bild 8 Dichten in Deutsch



Interessen  der  Teilnehmer  orientierte,  möglich.  Hier  wurde  das  Thema  „Die  Welt  der 

Gefühle“  in  den  Vordergrund  gestellt.  Mithilfe  von  Kinderbüchern,  die  von  Kleingruppen 

bearbeitet  wurden,  haben die Kursteilnehmer eine Wandzeitung erstellt,  auf  der  sie  den 

anderen Kindern die Bücher präsentiert haben. Innerhalb einer Gedichtwerkstatt haben die 

Kinder sich mit  dem Gedichtband von Josef  Guggenmoos „Sonne,  Mond und Luftballon“ 

kreativ auseinandergesetzt, haben aus diesem Material neue Gedichte produziert und diese 

illustriert.

Musik

Der Musikkurs fand entweder im Freien oder in der 

Turnhalle statt. Dadurch war sichergestellt, dass die 

Kinder  genügend  Raum  hatten,  um  sich  frei  und 

eigen nach der Musik zubewegen. Es wurde getanzt, 

gesungen  und  mithilfe  einfacher 

Rhythmusinstrumente  musiziert.  Auch  dieser  Kurs 

präsentierte  seine  Erfolge  den  anderen  Kindern,  wenn  immer  es  möglich  war,  wie  in 

kleineren Pausen oder auch zur Mittagspause.

Malerei

In diesem Kurs wurden professionelle Materialien und Ausrüstungen benutzt. Jedes Kind 

hatte die Möglichkeit an einer eigenen Staffelei kreativ-künstlerisch zu arbeiten. Den Kindern 

wurden verschiedene Farben für ganz unterschiedliche Maltechniken zur Verfügung gestellt. 

Oft wählten die Kinder Motive aus der Natur, wie Bäume oder Wiesen. Sie versuchten sich 

auch in der Portrait-Malerei, wobei sie eine vorab qualifizierte Einführung von einem selbst 

praktizierenden Künstler erhielten. Die Ergebnisse dieser Werkstatt waren für alle Beteiligten 

der Sommerschule verblüffend. Es entstanden individuell-geprägte Kunstwerke, die uns in 

unserer pädagogischen Ansicht bestärkten:

„Jedes Kind ist ein Künstler“.

1
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Bild 9 Musikaufführung für alle.

Bild 10 Bilder der Kinder, die im Malkurs entstanden.



Theater

In  dieser  Werkstatt  wurde aus aktuellem 

Anlass  ein  Theaterstück  von  Schiller 

inszeniert.  Es  handelte  sich  um  „Die 

Räuber“.  Dieses  klassische  Drama  wurde 

durch  spontane  und  kreative  Impulse 

seitens  der  Kinder  verändert  und  neu  in 

Szene gesetzt.  Die  Schauspieler  waren in 

diesem  Prozess  hoch  motiviert  und 

engagiert. Die Theatergruppe war eine der 

wenigen  Gruppen,  die  altersgemischt 

stattfand.  Der  Höhepunkt  dieser  Werkstatt 

war die Vorstellung zur Abschlussfeier der Sommerschule.

Sport und Spiel

In diesem Kurs ging es vor allem um das körperliche 

Austoben  der  Kinder,  die  dadurch  wieder  neue 

Konzentrationsreserven für  die nächsten Kurse füllen 

konnten. Jedes teilnehmende Kind der Sommerschule 

musste  an  einem  dieser  Kurse  teilnehmen.  Diese 

Kurse  fanden  entweder  auf  dem Außengelände  des 

Hauses statt oder auf den umliegenden Grünflächen.

Computer-Werkstatt

In dieser Werkstatt  haben die Kinder ein Buch der 

Sommerschule  erstellt.  Sie  haben  Interviews 

durchgeführt  und  anschließend  ausgewertet.  Daraus 

entstanden vielfältige Dokumentationsperspektiven der Sommerschule 2005, die in einem 

Heft  zusammengefügt  wurden.  Des  Weiteren  entwickelten  die  Kinder  unterschiedlichste 

Spielmaterialien am Computer, die in offenen Spielstunden erprobt und benutzt wurden.
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Naturwissenschaftliche Experimente

Diese  Werkstatt  war  experimentell  ausgerichtet.  Die 

Kinder  machten  diverse  naturwissenschaftliche 

Experimente,  in  denen  sie  ihren  natürlich-kindlichen 

Forscherdrang freien Lauf lassen konnten. Sie bauten ihr 

eigenes Telefon, mit welchem sie im Haus miteinander 

kommunizieren  konnten.  Sie  bildeten  eine  Tsunami-

Welle  nach,  die  ihnen  ein  Nachspüren  der  derzeit 

aktuellen Umweltkatastrophe ermöglichte und ihnen die 

Gewalt  der  Natur  vor  Augen  führte.  Dieser  Kurs  war 

gleichermaßen bei den Jungen und den Mädchen sehr 

beliebt.

AUSFLÜGE

Die  Kinder  wurden,  wie  für  die  Kurse  auch,  für  die  Ausflüge  in  zwei  Altersgruppen 

unterteilt. Nur an den montäglichen Schwimmbadbesuchen nahmen die Gruppe der Kleinen 

(6-8  Jahre)  und  die  Gruppe  der  Großen  (9-12  Jahre)  gemeinsam  teil.  Neben  den 

Büchereiterminen und den Schwimmbadbesuchen als feste Ausflugstermine hat die Gruppe 

der Großen folgende Ausflüge unternommen:

28.6.2005 Ausflug zum Brandenburger Tor 

Diese Veranstaltung wurde vom „Abenteuer Museum“ des 

Museumspädagogischen Dienstes organisiert und durchgeführt. Die Kinder 

haben sich auf vielfältige Weise mit der Geschichte des Tores 

auseinandergesetzt.

5.7.2005 Ausflug zum Anne-Frank-Museum

12.7.2005 Ausflug in eine Waldschule über die Revierförsterei Zehlendorf

Die Gruppe der Kleinen hat folgende Ausflüge unternommen:

1.7.2005 Walderlebnistag über die Revierförsterei Zehlendorf

8.8.2005 Ausflug zum Jagdschloss Grunewald,

organisiert  und  durchgeführt  vom  „Abenteuer  Museum“  des  Museums-

pädagogischen Diestes. Thema dieses dortigen Besuchs war „Kindheit früher und heute“

Am  7.7.2005  war  die  gesamte  Sommerschule  vom  Neuköllner  Jugendstadtrat,  Herrn 

Blesing, ins Rathaus Neukölln geladen. Dort konnten die Kinder ihre Fragen offen und in 

einer angenehmen Atmosphäre an den Jugendstadtrat richten. Das Treffen fand ihn einem 
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großen Sitzungssaal statt. Abgerundet wurde dieser Termin mit einer Rathausralley, in der 

die Kinder in Kleingruppen Fragen rund um das Rathaus beantworten mussten.

TERMINE

Das Projekt „Sommerschule 2005“ hat eine enorm hohe Resonanz. Bereits weit vor dem 

Anmeldeschluss  übersteigen  die  Anmeldungen  die  vorab  veranschlagte  Anzahl  von  30 

Teilnehmern. Bis zum Ende der Anmeldungsfrist sind es über 55 Kinder, die von ihren Eltern 

zur Sommerschule angemeldet wurden. Diese Tatsache zieht nach sich, dass das Personal 

aufgestockt werden muss, um die Qualität der Sommerschule nicht zu gefährden, als auch 

geltende Maßgaben zur Aufsichtspflicht zu gewährleisten. 

Der Termin für den Informationsabend für die Eltern sowie für die teilnehmenden Kinder 

wurde  auf  den  22.6.2005  festgelegt.  Die  Eltern  wurden  zu  diesem  Treffen  schriftlich 

eingeladen. Vorab fanden zwei Mitarbeitertreffen statt: am 6.6.05 und am 21.6.05. Bei diesen 

Treffen wurden zum einen vor allem organisatorische Fragen, die Terminabsprachen und 

Arbeitszeiten  betreffen,  besprochen  und  geklärt,  zum  anderen  wurden  für  das  Projekt 

Sommerschule  Themenkreise  festgelegt,  aus  denen   jeder  Kursleiter  ein  Thema 

herausgreifen konnte, um dieses als Projektthema während der gesamten Sommerschule 

mit den Kindern zu bearbeiten. Die Themen waren: „Mein Körper“, „Meine Stadt“, „Die Welt 

der  Gefühle“.  Didaktisch  sollte  der  Unterricht  projektorientiert  und  ganzheitlich  angelegt 

werden. Da die meisten Mitarbeiter nicht geschulte Didaktiker sind, mussten didaktische und 

pädagogische Fragen und Probleme erörtert werden.

Da es uns wichtig war, die Kinder für das Projekt in hohem 

Maße zu motivieren, wollten wir bei der Info-Veranstaltung, 

neben der Vorstellung der  Mitarbeiter,  auch Wunschlisten 

auslegen, in die sich die Kinder gemäß ihrer persönlichen 

Interessen und Neigungen für bestimmte Fächer eintragen 

konnten.  Bei  der  Erstellung  des  Stundenplans  für  die 

einzelnen Kinder  sollten spezielle  Wünsche berücksichtigt 

werden. 

1
5

Bild 14 Ausflug in den Wald.



PROBLEME

Die Wünsche der Teilnehmer überstiegen 

oft  die Kapazität der Kurse, die auf sechs 

bis  acht  Kinder  beschränkt  war,  um 

projektorientiert  und individuell  arbeiten zu 

können. Somit mussten Kurse, die bei den 

Kindern  besonders  attraktiv  waren, 

nochmals  geteilt  werden.  Das  hatte  zur 

Folge,  dass  die  Stunden  der  Mitarbeiter 

teilweise  aufgestockt  werden  mussten. 

Außerdem  merkten  wir,  dass  die 

angenommene  Zeit  für  Organisatorisches 

bei weitem nicht ausreichte, so dass eine Vollkraft nicht in der Lage war, wie geplant, ein 

Angebot zu machen. Wir mussten folglich eine weitere Kraft suchen und für unser Projekt 

gewinnen, um das Angebot „wissenschaftliche Experimente“ aufrecht halten zu können. Wir 

griffen  auf  die  „Heinzelmännchen“  zurück,  die  Berliner  Studenten  während  der 

vorlesungsfreien Zeit  vermittelt.  Glücklicherweise erhielten wir  auf  diese Weise eine sehr 

engagierte und kompetente Mitarbeiterin,  die bereit  war flexibel  auf unsere Vorstellungen 

einzugehen. Ein sehr kompliziertes und zeitintensives Unterfangen war die Erstellung des 

Stundenplans,  der aber schließlich in der Perfektion dem einer Schule glich. Neben den 

einzelnen Kurszeiten waren z.B. Betreuungszeiten während der Mittagspause zu bedenken, 

sowie Weg- bzw. Fahrtzeiten.

Eine  weitere  Schwierigkeit  ergab  sich  aus  der  Parallelität  zweier  Angebote,  denn  der 

offene Spielbetrieb im Haus musste auch während des Projekts aufrechterhalten werden. 

Die Sommerschule hatte das gesamte Haus von 9.00 - 12.00 zur freien Verfügung. Danach 

kamen  auch  die  Kinder  in  die  Einrichtung,  die  den  offenen  Betrieb  nutzen  wollten.  Es 

mussten  Regelungen  getroffen  werden,  damit  diese  Kinder  die  Sommerschule  nicht  als 

Konkurrenzangebot wahrnehmen.

AUSWERTUNG

Wir wollten vorhandenes Listenmaterial  auswerten und die Ergebnisse einer Befragung 

nutzen, um Aussagen darüber machen zu können, ob die Sommerschule als Bildungs- und 

Freizeitangebot von Eltern und Kindern angenommen und wie die Qualität  des Angebots 

beurteilt  wurde.  Um  Kinder  aus  bildungsfernen  Familien  und  Kinder  mit 
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Migrationshintergrund zur  Teilnahme zu bewegen,  haben Mitarbeiter  der  Stadtvilla  ihnen 

bekannnte  Eltern  und  Kinder  direkt  angesprochen  und  konnten  einige  zur  Teilnahme 

bewegen. Generelle Aussagen hierüber lassen sich jedoch nicht machen, weil die Teilnahme 

an keine Bedingungen außer Alter und Wohnort in Neukölln geknüpft war. Zentrale Fragen 

der Auswertung sind: Ist die Sommerschule ein bedarfsgerechtes Angebot der formalen und 

informellen Bildung im Sozialraum, welche Erkenntnisse können für die Weiterentwicklung 

des Projekts genutzt werden und welche Besserungsvorschläge resultieren daraus?

METHODE

Unter Evaluation versteht man die systematische Untersuchung des Nutzens oder Wertes 

eines Gegenstandes, in unserem Fall das Ferienprojekt „Sommerschule“. Ergebnisse und 

Schlussfolgerungen  sollen  nachvollziehbar  auf  empirisch  gewonnenen  qualitativen  bzw. 

quantitativen  Daten  beruhen.  Die  Deutsche  Gesellschaft  für  Evaluation  hat  Standards 

entwickelt,  wonach  Evaluationen  die  vier  grundlegenden  Eigenschaften  Nützlichkeit, 

Durchführbarkeit, Fairness und Genauigkeit aufweisen sollen.4 Wir wollen diese Vorgaben in 

unserer Arbeit berücksichtigen.

Die  Evaluation  wird  in  Form  einer 

Selbstevaluation  durchgeführt5,  die  zwei 

Leiterinnen  übernehmen  diese  Aufgabe. 

Zunächst war keine umfangreiche Evaluation 

geplant.  Erst  das  überaus  große  Interesse 

von  Eltern  und  Kindern,  die  die  Aufstockung  der  Teilnehmerzahl  von  30  auf  55  Kinder 

notwendig  machte  und  die  positive  Resonanz  der  Medien  (Artikel  in  der  BILD,  N24 

Morgenreport, Livesendung) führte dazu, das Projekt differenzierter zu bewerten. Für eine 

Selbstevaluation spricht, dass sie kostengünstig und ohne große Vorbereitung durchgeführt 

werden  kann.  Es  wird  ein  multimethodischer  Ansatz  gewählt,  als  Instrumente  dienen 

Befragungen, die systematische Auswertung von Stundenplan und Listen sowie Ergebnisse 

einer Auswertungskonferenz und spontan getätigte handschriftliche Meinungsäußerungen.

KONTEXT UND EVALUATIONSGEGENSTAND

Die Stadtvilla Global, während des Sommers 2005 noch Kinderclubhaus Gropiusstadt, hat 

als  öffentliche  Einrichtung  der  Jugendförderung  Berlin-Neukölln  vielfältige  pädagogische 

Angebote zu machen. Der Leiter und die Mitarbeiter des Hauses stehen vor der Aufgabe, 

ihre  Angebotspalette  und  die  Auslastung  der  Räume  ständig  zu  überprüfen  und 

gegebenenfalls  veränderten  Bedingungen  anzupassen.  Wie  bereits  im  Vorwort  deutlich 
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Bild 17 Bild aus dem Malkurs.

wurde, besteht ein enger Zusammenhang zwischen dem Zugang zu Bildung und sozialem 

Status.  Qualitativ  hochwertige  Bildungsangebote  für  benachteiligte  Bevölkerungsgruppen 

sind  in  diesen  „Pisa-Zeiten“  notwendig.  In  diesem Kontext  stellt  sich  die  Frage,  welche 

Qualität das Projekt  Sommerschule hatte und ob es geeignet scheint als fester Bestandteil 

in das Programm der Stadtvilla Global aufgenommen zu werden.

BETEILIGTE

Auftraggeber ist die Stadtvilla Global. Mit der Durchführung 

der  Evaluation  werden  die  beiden  Leiterinnen  der 

Sommerschule  beauftragt.  Zu  ihren  Aufgaben  gehört  die 

Durchführung,  Instrumentenentwicklung,  Auswertung  und 

Darstellung der Ergebnisse. Die Verfasserinnen sind sich der 

Probleme, die dadurch entstehen, dass sie ihre eigene Arbeit 

bewerten  und  nicht  objektiv  sein  können,  bewusst.  Sie 

unterstützen  sich  gegenseitig  in  dem  Bemühen  subjektive 

Ansichten  kritisch  zu  hinterfragen  und  methodenkritisch 

vorzugehen. Darüberhinaus sind sie Lernende der Evaluation 

und  keine  Profis.  Datengebende  sind  die  teilnehmenden 

Kinder, deren Eltern, die MitarbeiterInnen des Projekts sowie 

die Kollegen aus der Einrichtung.

1
8



Bild 18 Besuch von N24.

ZENTRALE FRAGESTELLUNGEN UND INSTRUMENTE

Um  zu  Aussagen  über  die  Qualität  des  Programms  Sommerschule  zu  gelangen, 

verwenden wir Items, die sich auf die konzeptionelle sowie interaktive Handlungsebene des 

Programms beziehen. Wir wollen Erkenntnisse zu den Bereichen Konzept,  pädagogische 

Qualität,  Durchführung  und  Organisation  gewinnen  sowie  Aussagen  zur  Zufriedenheit 

werten. Folgende zentralen Fragen sind von Bedeutung:

• Haben die Kinder teilgenommen, die angesprochen werden sollten?

• Ist  das  Programm  angenommen  worden,  waren  die  Angebote  sinnvoll  und 

kindgerecht?

• Wie wurden Angebote umgesetzt, wie waren die Kursleiter?

• Wie gut war die Sommerschule organisiert?

• Welche Auswirkungen hatte die Tatsache, dass neben der Sommerschule auch der 

normale offene Spielbetrieb der Einrichtung stattfand?

• Wie zufrieden sind die Beteiligten mit der Sommerschule?

Nicht  weiter  nachgehen  wollen  wir  der  Frage,   welches  Wissen  den  Kindern  konkret 

vermittelt  wurde oder  welche Fähigkeiten  sie  genau erworben haben.  Der  Beantwortung 

dieser Fragen erfordert zusätzliche Erhebungen und Tests, die nicht beabsichtigt waren.

INSTRUMENTE

Neben  dem  umfangreich  vorhandenen 

Listenmaterial  wie  Anwesenheitslisten,  Kurslisten, 

Wunschlisten  werden  wir  den  Stundenplan 

systematisch  auswerten.  Des  weiteren  liegen 

handschriftliche  Notizen  über  ein 

Auswertungsgespräch  von  Stadtvilla  Global-  und 

Sommerschulmitarbeitern  vor  sowie  diverse 

spontane  handschriftliche  Rückmeldungen  von 

Kindern,  Eltern  und  MitarbeiterInnen  der 

Sommerschule.  Darüberhinaus  liegen  Ergebnisse 

einer schriftlichen Befragung von Eltern, Kindern und MitarbeiterInnen vor, wobei wir uns der 

Grenzen  der  schriftlichen  Befragung  von  Kindern,  zumal  z.T.  Erst-  und  Zweitklässler, 

bewusst  sind.  Pressemeinungen  in  Form  von  Zeitungsartikel  der  BILD  sowie 

Liveschaltungen  und  Interviews  des  Fernsehsenders  N24  werden  nicht  systematisch 

ausgewertet. Auf sie ist im Anhang verwiesen. 

1
9



ERGEBNISSE UND SCHLUSSFOLGERUNGEN

LISTENMATERIAL

An  der  Sommerschule  haben  mehr  Jungen  als  Mädchen  teilgenommen,  der 

Altersunterschied  betrug  max.  7  Jahre,  wobei  die  Altersgruppe  der  6-8  Jährigen  am 

häufigsten vertreten war. Da es jeweils für die kleineren und größeren Kinder ein getrenntes 

Kursangebot gab (lediglich Theater arbeitete altersübergreifend), gleichzeitig aber viel mehr 

Anmeldungen von kleinen Kindern erfolgten, gehörten die 9-Jährigen schon zu den Großen. 

Das scheint  nicht sinnvoll. Hier könnte bereits in der Anmeldezeit durch Kontingentierung 

Abhilfe geleistet werden. Auffallend ist, das viele Geschwisterkinder gemeldet wurden. Es 

deutet daraufhin und deckt sich mit Ergebnissen aus der Elternbefragung, dass die Familien 

auf ein Betreuungsangebot in dieser Zeit (Ferien) angewiesen sind.

TeilnehmerInnen

Mädchen Jungen Geschwisterkinder Insgesamt

6 – 8 Jahre 13 20 33

9 – 13 Jahre 10 12 22

Gesamt 23 32 9 55

Die ganz überwiegende Zahl der Kinder wohnt in Britz, Rudow und Buckow, 2 kamen aus 

Lichtenrade, 3 Kinder aus dem Norden Neuköllns. Zusammen mit der Aussage der Mehrheit 

der Kinder, in der Einrichtung von dem Projekt erfahren zu haben, ist die Nähe der Stadtvilla 

zum Wohnort der Kinder für die Teilnahme signifikant. 

Einzugsgebiet

PLZ 12051 12107 12307 12349 12351 12353 12355 12357 12359

Anz
ahl
der 
Anm
eld.

2 1 1 1 20 16 3 3 8 55

Ein Migrationshintergrund liegt bei den meisten Kindern nicht vor. Das kann daran liegen, 

dass der Anteil der ausländischen Bevölkerung in der Region generell niedriger ist als z.B. in 

Nord-Neukölln, Britz hatte 12,1 %, Buckow 2 12,1 %, Rudow 8,3 %.6 Bei der Sommerschule 

betrug der Anteil immerhin 18,2 %.
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Migrationshintergrund

Kinder mit 

Migrationshintergrund

Kinder ohne 

Migrationshintergrund

Anzahl 10 45

Die Anzahl der Fehlzeiten erscheint insgesamt sehr gering. Die Vermutung liegt nah, dass 

Kindern und Eltern das Programm von Anfang bis Ende gefallen hat. Da man zu Beginn 

nicht wusste, wie die Resonanz sein würde, hat man auch Kinder für weniger als 3 Wochen 

angemeldet.

Fehlzeiten

        1. Woche          2. Woche           3. Woche
Mo Di Mi Do Fr Mo Di Mi Do Fr Mo Di Mi Do Fr

<4 x x x x x x x
4-6 x x x x x x x
<8 x

Die Anwesenheit wurde jeden Morgen um 9 Uhr im Saal kontrolliert und auf einer Liste 

vermerkt. 1 Kind erschien nie, 4 Kinder nahmen urlaubsbedingt nur für zwei Wochen teil, 1 

Kind sagte die Teilnahme nach 4 Tagen ab, ebenfalls urlaubsbedingt. 
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Stundenplan

Angebote Mitarbeiter

6x Büchereibesuch 

5x Ausflug

5x Schwimmbadbesuch

3x Kino

2x Olympiade

20x Kursangebot

105 insg. Betreuungsstunden 

12 Mitarbeiter

mit insgesamt

714 Arbeitsstunden

(von  der  Stadtvilla  für  die 

Sommer-schule freigestellt:

1 Kollege fürs Kochen und Einkaufen,

1 Küchenhilfe,

1 PC Fachkraft)

Es  wurden  v.a.  große  Räume  wie  die  Turnhalle,  der  zentrale  Eingangsbereich  mit 

Tischfußball, Spielen und Tischen sowie dem Zugang zum Obergeschoss und den Toiletten 

und der Saal genutzt, wo auch der Stundenplan hing, z.T. das Essen eingenommen wurde 

und  der  die  Theaterbühne  beherbergt.  Witterungsbedingt  nutzte  man auch  verstärkt  die 

Flächen  um die  Stadtvilla.  Das  Grundstück  ist  groß  und  bietet  auch  größeren  Gruppen 

Bewegungs- und Gestaltungsfreiheit. Der Computerraum im Obergeschoß des Hauses ist 

bei Kindern auch sehr beliebt. Dass die anderen Räume nicht so sehr gefragt waren, lag 

vielleicht  mit  daran,  dass die  Kursleiter,  die  z.T.  ortsunkundig  waren und gerade in  den 

Kursen Musik und Sport große Gruppen (bis zu 15 Kindern) zu betreuen hatten, zentrale 

Begegnungsorte  und  große  Räume  bevorzugten  und  die  Kinder  sich  hier  besser  mit 

alternativem Spiel beschäftigen konnten ohne zu stören.
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Raumnutzung

häufig gelegentlich nie

Saal EG X

Turnhalle EG X

Eingangsbereich EG X

Werkstatt EG X

Küche EG X

Computerraum OG X

Spieleraum OG X

Schularbeitsraum OG X

Theaterraum OG X

Atelier OG X

Eisenbahnraum OG X

Musikstudio OG X

Wiese hinter dem Haus X

Wiese vor dem Haus X

Basketball, Tennis vor dem Haus X

FRAGEBÖGEN

Nach Beginn des neuen Schuljahres wurden Anfang September 43 Fragebögen versandt, 

jeweils einFragebogen für die Eltern (Erziehungsberechtigte) und einer pro Kind. Die Eltern 

wurden gebeten, den kleineren Kindern beim Ausfüllen zu helfen. 19 Fragebögen kamen von 

den Eltern zurück, 2 von Vätern und 17 von Müttern, von den Kindern antworteten 22. Die 

Aussagen der Kinder wurden dreifach sortiert, alle Kinder, Jungen und Mädchen, Kleine (6-8 

Jahre)  und  Große  (9-13  Jahre).  Die  Kursleiter  wurden  zu  einer  Auswertungsrunde 

eingeladen,  auf  der  mittels  Ampelfeedback zu  12 Aussagen das  Gesprächsbedürfnis  zu 

einzelnen Aspekten der Sommerschule ermittelt werden sollte, um diese dann intensiv zu 

diskutieren. Leider kamen nur 4 Mitarbeiter, darunter die beiden Evaluatorinnen. Wir führten 

das Feedback dennoch durch, fügten nach den Wünschen der Kollegen weitere Aussagen 

hinzu und versandten diese als Fragebogen an die übrigen Kollegen.
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Fragebögen 

Eltern Kinder Mitarbeiter

Anzahl der 
versendeten 
Fragebögen

43 54 12

Anzahl der 
rückläufigen 
Fragebögen

19 22 8

ungültige 0 0 0

Quote 44,2 % 40,7 % 66,7 %

ELTERN

Aus den Aussagen der Eltern über die Qualität  der Angebote,  Kosten,  Betreuungszeit, 

Relevanz,  Organisation,  Leitung,  Problemlösung,  Kursleiter  und  Wiederteilnahme  geht 

hervor,  dass  die  ganz  überwiegende  Mehrheit  volle  und  vollste  Zufriedenheit  in  allen 

Bereichen der Sommerschule äußerte. Die Eltern schätzten besonders hoch  die Qualität 

des Programms ein und die Sicherung der Betreuung ihres Kindes, auch der Kostenbeitrag 

wird akzeptiert und die Wiederholung des Programms ist erwünscht. Relativ gesehen war die 

Meinung über die Kursleiter und den organisatorischen Ablauf der Sommerschule nicht ganz 

so  gut,  auch  das  Lösungspotenzial  bei  Problemen  könnte  besser  sein.  Hier  kommt 

vermutlich  zum  Tragen,  dass  dies  die  erste  Sommerschule  ihrer  Art  war  und  für  alle 

Beteiligten  Neuland.  Der  Doppelbetrieb  Sommerschule  und  offener  Spielbetrieb  der 

Stadtvilla, z.T. in Personalunion, trug mit dazu bei, dass immer wieder neu Räume verteilt, 
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Bild 19 Diagramm zum Fragebogen der Eltern. 



Zuständigkeiten  vergeben  und  allgemein  umdisponiert  werden  musste.  Auch  war  für 

Absprachen zwischen Sommerschule und Stadtvilla keine feste Zeit geplant, ebenso wenig 

für Teambesprechungen. 

KINDER

Die ganz überwiegende Mehrheit der Kinder erfuhr in der Stadtvilla (im Kinderclubhaus) 

oder über die Eltern von dem Projekt. Die Schule gaben nur 2 von 22 Kindern an. Dies 

erscheint wenig, zumal in allen umliegenden Grundschulen Werbung gemacht wurde und 

Flyer auslagen. Eine Erklärung könnte jedoch sein, dass die Kinder nicht von den Lehrern 

persönlich  informiert  wurden,  jedoch  deren  Eltern  in  der  Schule  die  ausgelegten  Flyer 

wahrgenommen haben. Ebensogut könnten die Eltern die Information aus dem Abendblatt, 

einer kostenlos verteilten Regionalzeitung, erhalten haben. Zweifelsfreie Aussagen sind hier 

also nicht möglich. Mit dem Essen waren die Kinder sehr zufrieden, es schmeckte oft (12 von 

22) oder immer (9 von 22).   Die Auszählung der Aussagen aller Kinder ergab, dass die 

Kategorien  Spaß,  Ausflüge  und  Wunsch  nach  Wiederteilnahme  die  größte  Zustimmung 

erhalten  haben,  nicht  so  viel  Möglichkeiten  sahen  die  Kinder  im  Hinblick  auf  ihre 

Mitbestimmung  in  den  Angeboten.  Insgesamt  überwiegt  die  positive  Einstellung  auch 

gegenüber  den Kursleitern,  den Kursen,  den  örtlichen  Gegebenheiten  und  den anderen 

Teilnehmern. Die Kinder haben sich kaum gelangweilt. 
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Bild 19 Diagramm zum Fragebogen für die Kinder zwischen 9-13 Jahren. 



Im  Vergleich  der  Einschätzung  von  Mädchen  und  Jungen  fällt  auf,  dass  die  Jungen 

deutlich mehr Chancen sahen mitzubestimmen als Mädchen, während diese mehr Freunde 

in der Sommerschule finden konnten. Hier scheint sich ein Vorurteil zu bestätigen, wonach 

Jungen ihre Interessen eher selbstbewusster vertreten und sich einbringen als Mädchen und 

diese wiederum ihre Kompetenz im Sozialverhalten und in der Kontaktaufnahme zeigen. Die 

Gewichtung der Mädchen zeigt,  dass sie am meisten Spaß hatten, Freunde fanden und 

wieder  teilnehmen  möchten.  Nach  Meinung  der  Jungen  waren  die  Ausflüge  und  die 

Kursleiter am besten sowie der Faktor Spaß.

Betrachtet man die Einschätzungen der Kinder nach Altersgruppen getrennt, so ergibt sich, 

dass bei den Großen die Kategorien Spaß, Ausflüge, Freunde und Wiederteilnahme den 

höchsten Zuspruch fanden. Die Kleinen verteilen ihre Zustimmung ausgewogen, besonders 

gefallen ihnen die Kursleiter,  es folgen die Bereiche Spaß, Ausflüge, Kurse,  Räume und 

Wiederteilnahme. Auffallend ist die fast doppelt so hohe Zustimmung der kleineren Kinder 

hinsichtlich der Räume in der Stadtvilla. Dies könnte ein Indiz dafür sein, dass viel jüngere 

Kinder die Einrichtung erst durch die Sommerschule kennengelernt und entdeckt haben, wie 

vielseitig das Spielangebot ist, während die anderen Kinder diese bereits gewohnt sind und 

nicht besonders hervorheben. Wenn auch insgesamt die Frage nach Langeweile von den 

meisten Kindern negativ beantwortet wurde, haben sich die Großen relativ mehr gelangweilt. 

Auch die Kursleiter erfuhren deutlich weniger Zuspruch als durch die Kleinen. Man kann 

interpretieren, dass der Altersunterschied von 5 Jahren in der Gruppe der Großen zu groß 

war um den Interessen und Bedürfnissen des einzelnen Kindes gerecht zu werden, u. U. 

wurden die  älteren Kinder  strenger  behandelt  und waren deshalb unzufriedener  mit  den 

Kursleitern. Auffallend ist, dass das Zuordnungsfeld Mitbestimmung das einzige ist zu dem 

die  Kinder,  Große  ebenso  wie  Kleine  und  Mädchen,  die  Jungen  nicht,  keine  Angaben 

gemacht haben, weder Zustimmung noch Ablehnung. Entweder hatten sie keine Ideen und 

Vorstellungen oder aber sie haben die Fragestellung nicht verstanden. Das ist aufgrund des 

umständlichen Satzbaus eher zu vermuten. 

KURSLEITER

Wie bereits ausgeführt, wurden in einer Auswertungsrunde die Ansichten der Kollegen zu 

ausgewählten  Aspekten  der  Sommerschule  hinsichtlich  der  pädagogischen  Qualität  der 

Arbeit,  der  Zusammenarbeit,  Arbeitsbedingungen,  Räumlichkeiten,  der  Kinder,  der 

Organisation oder des Programm ermittelt und durch Ampelfeedback die jeweilige Relevanz 

des Themas für jeden Einzelnen festgestellt. Zu viert war dieses Verfahren, das auch ein 

Meinungsbild  in  großen  Gruppen  erstellen  hilft,  ziemlich  müßig,  so  dass  die  Runde  die 
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vorgegeben Aussagen stärker inhaltlich besprochen hat und viele neue Aspekte der Arbeit in 

dem  Projekt  hinzukamen.  Diese  wurden  nach  Absprache  untereinander  zu  Aussagen 

formuliert  und  als  Fragebogen  an  die  anderen  Kollegen  versandt.  Insgesamt  8 

Meinungsbilder kamen zusammen.

Da der Umfang der Aussagen ziemlich groß ist, sollen hier nur einige besonders auffällige 

Ergebnisse zusammengefasst werden, der Betrachter kann weitere eigene Erkenntnisse und 

Rückschlüsse aus der Tabelle und dem Diagramm entnehmen. Alle Mitarbeiter fanden das 

Programms der Sommerschule gut und abwechslungsreich, dieser Aspekt bekam die größte 

Zustimmung. Die Kollegen waren mehrheitlich der Ansicht, dass die Kinder ihre Kurse selbst 

auswählen können sollen, nicht mehr als acht Teilnehmer in einer Gruppe sind und dass für 

unmotivierte Kinder eine Alternative gefunden wird. Das Interesse und auch die Motivation 

der  Kinder  könnte  aus  Sicht  der  Kursleiter  höher  sein.  Der  pädagogische  Sinn  von 

Altersmischung (Theater) und Alterstrennung (andere Kurse und Teil der Ausflüge) erfährt 

keine mehrheitliche Zustimmung und es bestätigt sich, was dazu bereits ausgeführt wurde. 

Die  Einteilung  der  Jahrgänge   erfolgt  eher  willkürlich  als  entwicklungs-  und 

bedürfnisorientiert. Die Organisation des Projekts war auch nicht immer gut. Nur 3 Kollegen 

waren der Ansicht immer einen Ansprechpartner gehabt zu haben. Auch wenn die beiden 

Evaluatorinnen in dieser Frage die Zwischenposition wählen (wie eine Enthaltung), denn sie 

haben auch das Projekt geleitet, ist die Bewertung zur Organisation insgesamt eher negativ. 

Die  Zusammenarbeit  unter  den  Kollegen  wiederum  wurde  sehr  positiv  bewertet,  das 

Bedürfnis nach mehr Zeit für Austausch unter Kollegen war hoch.
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SPONTANE MEINUNGSÄUSSERUNGEN

Einige Kollegen haben die Möglichkeit genutzt, auf der Rückseite des Fragebogens ihre 

Meinung  zu  äußern  und  Verbesserungsvorschläge  für  die  nächste  Sommerschule  zu 

machen. Hier ist eine Aufstellung:

• Regelmäßige Teamsitzungen

• Inhalte der Kurse im voraus festlegen

• Neue Kurse Ethik und Konfliktbewältigung

• Mehr Zeit zur Vorbereitung

• Gesprächsrunden mit Kindern (Erlebtes verarbeiten)

• Kleinere Gruppen

• Gesprächskreis (Ideen der Kinder realisieren)

• Mehr Spielgeräte

• Pausen innerhalb der Kurse festlegen, nicht frei wählen

Auf dem Abschlussfest konnten Kinder und Eltern ihre Meinung auf Kärtchen schreiben. 

Diese wurden in einem kleinen Korb gesammelt.  Die Äußerungen waren alle positiv  und 

reichten  von  „cool“,  „hat  alles  gefallen“,  „komme  wieder“,  „mag  Sport,  Computer,  Kino, 

Englisch“  über  die  Bitte  um Platzreservierung für  das  kommende Jahr  bis  zu  konkreten 

Wünschen  wie  der  nach  „Wackelpudding  zum  Nachtisch“.  Eine  Mutter  brachte  ihren 

Gerechtigkeitssinn  zum  Ausdruck  und  formulierte,  sie  wünsche  „…das  gesamte 

Kinderclubhaus (soll) in eine Sommerschule umgewandelt werden, denn dann würden die 

Kinder, die nicht die Möglichkeit hatten teilzunehmen auch dazugehören.“

AUSWERTUNG DER ABSCHLIESSENDEN GESPRÄCHSRUNDE IN DER 
EINRICHTUNG

Am 12.09.2005 fand in der Stadtvilla Global eine Gesprächsrunde zur Sommerschule statt, 

an der die beiden Kollegen der Einrichtung, die beiden Leiterinnen der Sommerschule sowie 

zwei Kursleiter  der Sommerschule teilnahmen. Aus dem Gesprächsprotokoll  geht  hervor, 

dass der Parallelbetrieb von offenem Spielbetrieb in der Stadtvilla und Sommerschule von 

besonderer  Bedeutung  war.  Der  normale  Tagesbetrieb  war  nicht  möglich.  Eltern 

unterschieden nicht, welche Pädagogen für welchen Bereich zuständig waren, zusätzliche 

Absprachen  mussten  täglich  getroffen  werden,  eine  Kollegin  war  meist  im  ganzen 

Spielbetrieb alleine noch dazu Ansprechpartnerin für Eltern und die ortsfremden Kursleiter 

der Sommerschule,  während ihr Kollege für die gesamte Verpflegung der Sommerschule 

zuständig war und mit Auswahl, Einkauf, Zubereitung und Darreichung der Mahlzeiten zu tun 
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hatte. Es war keine Zeit für Spiele und Gespräche mit den Kindern, die das Haus besuchten 

ohne an den Sommerschulaktivitäten teilzunehmen. Diese fühlten sich vernachlässigt und 

benachteiligt. Versuche, die beiden pädagogischen Angebote zu trennen, indem man eine 

klare  Raumverteilung  vornahm,  hatten  nur  bedingt  Erfolg.  Vormittags  hatten  die 

Sommerschulkinder das Haus und das Grundstück für sich alleine, nachmittags sollte der 

Eingangsbereich und die Fläche vor dem Haus für die Besucher des offenen Spielbetriebs 

reserviert  sein.  Der  Saal  mit  separatem Zugang  (statt  Haupteingang  mit  angrenzendem 

Eingangsbereich) als zentraler Sammelpunkt für die Sommerschule hatte sich bewährt. Der 

Raum  war  ausreichend  groß,  eignete  sich  für  das  gemeinsame  Mittagessen  und 

Präsentationen der Kinder, der Stundenplan hing hier,  Ausflüge wurden angeschlagen, die 

Taschen  und  Jacken  untergebracht.  Zu  dem  Problem  des  Parallelbetriebs  wurden 

verschieden Lösungsvorschläge gemacht, u.a. außerhalb in nahegelegener Schule oder Kita 

Räume  suchen,  wogegen  spricht,  dass  die  Kinder  gerade  wegen  der  guten 

Spielmöglichkeiten  in  die  Einrichtung  kommen.  Die  Kollegen  versprachen  sich  auch 

Besserung dadurch, zwei Durchläufe mit weniger Kindern (30) zu machen oder nachmittags 

generell keine Kurse im Haus stattfinden zu lassen. 

Bzgl.  des Mittagessen wurde erörtert,  dass die Kochmöglichkeiten in  der Kita nebenan 

nicht mehr nutzbar sind. Die Küche in der Stadtvilla erscheint nicht geeignet zur Zubereitung 

großer Mengen, besser wäre es einen Cateringservice in Anspruch zu nehmen.

Das Programm allgemein wurde als abwechslungsreich angesehen. Die Sommerschule 

mit breiter Fächerung bereichert das Ferienangebot im Bezirk. Die Altersspanne wurde als 

zu groß angesehen, vorgeschlagen wurde eine Sommerschule für kleinere und eine Zweite 

für größere Kinder.
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FAZIT

„Seid ihr alle Streber…?“ titelte die Bildzeitung am 12. Juli 2005 ihren durchweg positiv 

gehaltenen  Artikel  über  die  1.  Sommerschule  in  Neukölln.  Die  Kinder  und  Pädagogen 

machten gerade einen Ausflug und saßen in der U-Bahn, als sie das lasen und freuten sich 

„berühmt“  zu sein und zitiert  zu werden.   Dass Zitate nicht  immer richtig sind,  aus dem 

Zusammenhang  gerissen  und  das  Foto  gestellt,  so  eben,  wie  der  Fotograf  sich  Schule 

vorstellt mit an Tischen sitzen und sich melden und der netten Lehrerin, ja dieses Lehrstück 

in Sachen Medienkritik bekamen die Kinder frei Haus geliefert. Nicht nur die Zeitung, auch 

das Fernsehen mit seinem Nachrichtensender N24 interessierte sich für unser Projekt. In der 

Sendung  Morgenreport,  wo  Bildungsexperten  die  neuesten   Studienergebnisse  zum 

Bildungsstand  von  Schülern  diskutierten,  wurde  live  zur  Sommerschule  geschaltet,  die 

Reporterin  Katrin  Sandmann interviewte  Kinder,  Lehrer  und  Verantwortliche  vor  Ort  und 

Arnold  Mengelkoch,  Leiter  des  Jugendamts  Neukölln,  erklärte  „…wir  müssen  die 

Bildungskompetenz der Kinder steigern, wir müssen sehen, dass die Sprachkompetenz sich 

weiter  entwickelt  und dazu nutzen wir  die 

Sommerschule…der  Anfang  ist  gemacht, 

die Eltern sind begeistert, die Kinder auch!“ 

(Livemitschnitt von N24)

Auch  ohne  die  positive  Resonanz  der 

Medien war die 1. Sommerschule Neukölln 

ein voller Erfolg. Es konnten fast doppelt so 

viele  Kinder  betreut  werden  als  geplant. 

Eltern und Kinder zeigten großes Interesse 

an  einem  anspruchsvollen  Ferienangebot. 

Das  Programm  mit  Ausflügen,  Sprach-  und  anderen  Kursen,  Kino  und  Sport  war 

abwechslungsreich  und  wurde  sehr  gut  aufgenommen.  Dass  wir  in  der  Sommerschule 

Kinder motivieren und stärken konnten, schulische Defizite auffangen wollten, daran haben 

alle  Beteiligten  gearbeitet  und  es  ist  uns  zumindest  zum  Teil  auch  gelungen.  Auf  eine 

Ermittlung von messbaren erworbenen Kompetenzen und vermitteltem Wissen muss hier 

verzichtet werden. Dies setzt eine Bestandserhebung vorher/nachher voraus und war nicht 

beabsichtigt.  Jedoch  bekam  jedes  Kind  auf  der  Abschlussveranstaltung  ein  Zeugnis 

überreicht mit einer positiv formulierten Beurteilung seiner Leistung in den jeweils besuchten 

Kursen sowie eine von der Computer-Werkstatt  hergestellte CD, eine Dokumentation der 

Sommerschule aus Sicht der Kinder.
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Bild 20 Ausflug in den Wald.



 Viele Eltern waren auf das Angebot der Sommerschule angewiesen und konnten dafür 

einen finanziellen Beitrag leisten. Für Eltern, denen selbst der geringe Kostenbeitrag zu hoch 

ist, müssten Alternativen gefunden werden. Über die Zusammenarbeit mit Grundschulen und 

gezielte Ansprachen durch Lehrer könnten auch mehr Kinder aus bildungsferneren Familien 

gewonnen werden.

Der Ort Stadtvilla Global eignete sich hervorragend für das Projekt und für viele Kinder war 

er  das  entscheidende  Kriterium  zur  Teilnahme.  Sommerschule  und  offener  Spielbetrieb 

gleichzeitig  war  räumlich  und  personell  nur  sehr  schwer  vereinbar.  Dass  es  dennoch 

funktionierte,  lag  nicht  zuletzt  am  Engagement  aller  Beteiligten.  Bei  der  Planung  einer 

zweiten  Sommerschule  sollten  die  Aspekte  Alter  der  Kinder,  Parallelbetrieb,  langfristige 

Planung,  mehr  Arbeitszeit  zur  Vorbereitung  und  für  Teambesprechungen,  strukturiertere 

Organisation  stärker  beachtet  werden.  Die   Zusammenarbeit  mit  einer  pädagogischen 

Hochschule könnte angestrebt  werden.  Denkbar wäre die Anerkennung von Mitarbeit  im 

Projekt  als  Praktikum  für  die  Lehramts-  oder  Erzieherausbildung.  Auch  im  Hinblick  auf 

begleitende Evaluation bietet sich die Kooperation mit Hochschulen an.
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FRAGEBÖGEN

Fragebogen Eltern 

Nr. Zuordnung Aussage trifft 
voll 
zu

trifft 
zu

trifft 
etwas 

zu

trifft 
nicht 
zu

1 Qualität Mein(e) Kind(er) war(en) während der 
Sommerschule gut und sinnvoll 
betreut.

14 5 0 0

2 Kosten Der Unkostenbeitrag von 50 Euro war 
angemessen.

13 4 2 0

3 Betreuungszeit Die Betreuungs- bzw. Unterrichtszeit 
von 9-16 Uhr war gut gewählt.

12 7 0 0

4 Relevanz Die Sommerschule hat die Betreuung 
meines/meiner Kindes/Kinder in den 
ersten drei Ferienwochen gesichert.

14 4 1 0

5 Organisation Die Organisation und der 
Programmablauf der Sommerschule hat 
gut funktioniert.

8 8 3 0

6 Leitung Für anstehende Fragen und Probleme 
war die Leitung der Sommerschule 
jederzeit verfügbar und ansprechbereit.

12 6 1 0

7 Problemlösung Die auftauchenden Schwierigkeiten 
bezüglich der Sommerschule wurden 
erfolgreich gelöst.

9 10 0 1

8 Kursleiter Die Lehrer waren gut vorbereitet und 
mein Kind hat viel gelernt.

7 9 2 0

9 Wiederteilnahme Ich würde mein(e) Kind(er) wieder an 
der Sommerschule teilnehmen lassen.

13 5 1 0
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Fragebogen Kinder

Nr. Zuordnung Aussage trifft 
voll 
zu

trifft 
zu

trifft 
etwas 

zu

trifft 
nicht 
zu

keine 
Angaben

1 Spaß Ich bin gern zur 
Sommerschule gekommen.

17 4 0 1 0

4 Ausflüge Die Ausflüge waren spannend 
und ich habe viel Neues 
erfahren.

17 4 0 1 0

5 Kursleiter Die Lehrer waren fachlich gut 
und nett.

16 5 1 0 0

6 Langeweile Manchmal habe ich mich in der 
Sommerschule gelangweilt.

2 2 4 14 0

7 Kurse Die angebotenen Fächer waren 
interessant und haben mir 
Spaß gemacht.

15 5 1 0 1

8 Mitbestimmung In den einzelnen Fächern 
konnte ich mit entscheiden wie 
etwas gemacht wird. Meine 
Vorschläge haben die Lehrer 
interessiert und eingebracht.

6 7 2 2 4

9 Freunde In der Sommerschule habe ich 
nette Kinder kennengelernt.

15 5 1 1 0

10 Räume Das Kinderclubhaus war der 
geeignete Ort für die 
Sommerschule.

15 5 1 1 0

11 Wiederteilnahme Ich würde an der nächsten 
Sommerschule wieder 
teilnehmen.

17 3 2 0 0

Nr. Zuordnung Aussage KCH Eltern Schule andere keine 
Angaben

2 Kontakt Ich habe von der Sommerschule 
erfahren durch

10 8 2 1 1

Nr. Zuordnung Aussage schmeckt 
immer

schmeckt 
oft 

schmeckt 
nie

3 Essen Das tägliche 
Mittagessen schmeckte 
mir.

9 12 1

Nr. Zuordnung Aussage grün gelb rot

1 Programm Das Programm der Sommerschule war 
abwechslungsreich.

8 0 0

2 Interesse Die Kinder hatten Interesse an den Angeboten und 
haben Anregungen aufgenommen.

5 3 0

3 Kollegen Die Zusammenarbeit mit den Kollegen war gut. 7 1 0

4 Räume Die örtlichen Gegebenheiten waren geeignet für die 
pädagogische Arbeit.

7 1 0
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Fragebogen Kursleiter

grün = Ich stimme der Aussage voll zu.
gelb = Ich habe eine Zwischenposition.
rot = Ich lehne die Aussage ab

5 Organisation Die Sommerschule war gut organisiert, ich hatte immer 
einen Ansprechpartner.

3 4 1

6 Wahlmöglichkeit
en

Die Kinder sollten nur die Kurse belegen, die sie 
interessieren.

7 1 0

7 Austausch Die Kursleiter brauchen mehr Möglichkeit zum 
Austausch unter Kollegen und Teambesprechungen.

7 1 0

8 Anspruch Die Sommerschule hat mich in meiner pädagogischen 
Arbeit herausgefordert.

6 2 0

9 Dauer Die Dauer der Kurse war zu lang. 6 1 1

10 Pause Die Kursleiter brauchen zwischendurch eine Pause. 6 1 1

11 Mitsprache Die Kinder konnten Lernprozesse mitgestalten. 4 4 0

12 Gemeinschaft Im Verlauf der Sommerschule ist unter Kindern und 
Kollegen eine Gemeinschaft entstanden.

7 1 0

13 Mittagessen Das gemeinsame Mittagessen entwickelte sich zu einer 
von den Kindern gern genutzten Gelegenheit ihr 
Können den anderen Kindern zu präsentieren (Theater, 
Gesang, Tanz)

7 1 0

14 Gruppengröße Die Gruppengröße in den Kursen sollte 8 nicht 
übersteigen.

7 1 0

15 Regeln Die Sommerschule braucht einen festen Regelapparat. 6 2 0

16 Alterstrennung Die Aufteilung der Kinder nach Altersgruppen ist 
sinnvoll.

3 5 0

17 Altersmischung Die Altersmischung in ausgewählten Angeboten ist 
sinnvoll.

3 5 0

18 Anfahrt Die Anfahrt zu den Ausflugszielen sollte möglichst kurz 
sein.

3 2 3

19 Motivation Die Mehrzahl der Kinder hatte Lust etwas zu lernen, 
Neues auszuprobieren.

5 3 0

20 Ausflüge Die Ausflugsangebote sollten stärker hinsichtlich 
kindlicher Bedürfnisse überprüft werden.

4 4 0

21 Zeitbedarf Bei den Ausflügen sollte mehr zeitlicher Spielraum 
eingeplant werden.

6 2 0

22 Unlust Für nicht motivierbare Kinder sollten Alternativen 
gefunden werden.

7 0 1
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